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Serie: Immer noch ein Tabu – Sterben, Tod und Trauer

LÜDENSCHEID

Ralf Wendland, Geschäftsführer des Krematoriums am Loh: „In Lüdenscheid gibt es seit jeher einen hohen Anteil an Einäscherungen.“ J Fotos: Förster

Heimische Bestatter im Gespräch: Genaue Beratung und umfassende Information sind eine große Entlastung.
Unterstützung in der akuten Trauerphase auch bei behördlichen Angelegenheiten. Pietät und Würde stehen immer im Vordergrund

Bestattungsvorsorge wird immer wichtiger

Von Maike Förster

LÜDENSCHEID J „Wenn in-
nerhalb der Familie über die
Themen Sterben und Tod ge-
sprochen wird, dann ist das
meiner Erfahrung nach eine
große emotionale Entlastung
für alle Beteiligten“, sagt Ste-
phan Schmidt vom Beerdi-
gungsinstitut Erwin Schmidt.
Was die einzelnen Familien-
mitglieder sich für ihre Be-
stattung vorstellen, welche
Vorkehrungen getroffen und
welche Wünsche beachtet
werden sollen – „das alles re-
gelt man am besten schon
sehr früh und nicht erst in
der akuten Trauersituation“,
betont Schmidt. „Dann erspa-
ren sich die Angehörigen das
schlechte Gewissen. Sie müs-
sen nicht mutmaßen, was der
Verstorbene sich gewünscht
hätte und ob sie die richtige
Entscheidung im Sinne des
Verstorbenen getroffen ha-
ben“, gibt der Bestatter zu
bedenken. Mangelnde Infor-
mation führe zu überstürzten
Reaktionen: „Die meisten
Bürger wissen gar nicht, dass
der Leichnam noch 36 Stun-
den zu Hause bleiben kann,
bevor er überführt werden
muss. Ich kann aber aus Er-

fahrung sagen, dass es für die
Angehörigen heilsamer ist, in
einer gewohnten Umgebung
von einem geliebten Men-
schen Abschied zu nehmen.
Deshalb sollte sich jeder die
Zeit nehmen, die er braucht.
Und wir kommen, wann im-
mer wir gebraucht werden.“

Stephan Schmidt weiß aber
auch, dass Sterben und Tod
große Tabuthemen sind:
„Niemand denkt gerne darü-
ber nach. Schon gar nicht,
wenn alle gesund und mun-
ter sind.“ Dabei sei Vorsorge
auch in finanzieller Hinsicht
ein bedeutendes Thema.
„Seit Januar 2004 zahlen die
Krankenkassen kein Sterbe-
geld mehr. Da muss dann je-
der Einzelne schauen, wie er
für eine finanzielle Absiche-
rung sorgt“, sind sich Ste-
phan Schmidt und Ralf
Wendland, Geschäftsführer
des Lüdenscheider Kremato-
riums, einig.

Bei Fragen stehen die Be-
statter Betroffenen mit Rat
und Tat zur Seite – in den
letzten Jahren wird gerade
dieses Angebot immer häufi-
ger in Anspruch genommen.
„Die Menschen wollen ihre
Angelegenheiten geregelt
wissen. Schließlich muss

heute ganz anders geplant
werden. Viel Geld fließt ja
schon in die Unterbringung
im Heim und in die Pflege.
Da muss so mancher genau
rechnen. Wir zeigen die ein-
zelnen Kosten auf und erstel-
len einen Plan. Dann können
wir schauen, ob ein Bestat-
tungsvorsorgevertrag gekop-
pelt mit einer finanziellen
Absicherung durch ein Treu-
handkonto oder eine Versi-
cherung sinnvoll ist. Die
Möglichkeiten sind vielfältig
und bieten Entlastung – und
das sollten die Menschen
auch in Anspruch nehmen“,
erklärt Stephan Schmidt.

Im Schnitt nehmen Vorbe-
reitung und Ausführung einer
Bestattung rund vier Tage in
Anspruch: „Wir müssen in
kürzester Zeit vieles regeln.
Aber dafür sind wir ja da.
Den Angehörigen kann in der
akuten Trauerphase niemand
soviel Papierkrieg und Pla-
nungsaufwand zumuten“, er-
klärt Schmidt.

Im Sterbefall erledigen die
Bestatter neben der Beratung
über Urnen- und Sargwahl,
der Erstellung von Traueran-
zeigen, Trauer- und Danksa-
gungskarten, der Dekoration
der Kapelle, der Bestellung
von Kränzen und Blumen-
schmuck, der Absprache mit
Geistlichen, Friedhöfen und
Sargträgern auch wichtige be-
hördliche Angelegenheiten.
Sie holen den Totenschein
beim Arzt ab und bezahlen
ihn, melden den Sterbefall
und besorgen die Sterbeur-
kunde beim Standesamt.

Auch die Krankenkasse
wird vom jeweiligen Bestatter
über den Sterbefall benach-
richtigt. Er rechnet mit den
Lebensversicherungen bezie-
hungsweise den Sterbekassen
ab, beantragt die dreimonati-
ge Rentenfortzahlung für den
Ehepartner, das sogenannte
Überbrückungsgeld. Außer-
dem meldet der Bestatter die
Rente, Pension oder die Be-
triebsrente des Verstorbenen
ab. „Den größten Teil seiner
Arbeit verrichtet der Bestatter
in seinem Büro – so ist das
heutzutage nunmal“, berich-
tet Schmidt über seinen Ar-
beitsalltag.

Die Frage, ob der Verstorbe-
ne in einem Sarg oder in ei-

ner Urne beigesetzt werden
soll, stellt sich nach Angaben
der Bestatter in Lüdenscheid
bei vielen Betroffenen nicht
mehr. „Wir haben eine Ein-
äscherungsquote von 60 bis
65 Prozent. Das liegt sicher-
lich auch daran, dass es seit
Anfang September 2005 das
Krematorium am Waldfried-
hof Loh gibt. Die räumliche
Nähe ist da bestimmt ein
wichtiger Faktor. Außerdem
ist die Einäscherung kosten-
günstig und die Möglichkei-
ten der Beisetzung vielfältig“,
erklärt Ralf Wendland und
fügt hinzu, dass der religiöse
Hintergrund der Verstorbe-
nen und Angehörigen den-
noch eine wichtige Rolle bei
der Entscheidungsfindung
spiele. In katholisch gepräg-
ten Regionen werde die Be-
stattung im Sarg noch immer
vorgezogen. „Aber ich denke,
dass ändert sich in Zukunft
auch noch. Wir hören immer
öfter den Satz: ‚Ich will nie-
mandem zur Last fallen.‘ Für
alleinstehende Menschen, die
keine Angehörigen haben,
die ein Grab pflegen können,
ist die Einäscherung oftmals
die beste Lösung“, führt Ste-
phan Schmidt aus.

An Angehörige, die nicht
die Möglichkeit oder den
Wunsch haben, das Grab des
Verstorbenen regelmäßig zu
besuchen, richtet sich ein an-
deres Angebot des Beerdi-
gungsinstituts Erwin
Schmidt. „Wir können den
Fingerabdruck des Verstorbe-
nen nehmen und daraus indi-
viduelle Kettenanhänger und
andere Schmuckstücke ferti-

gen lassen“, erklärt Stephan
Schmidt. Aus der Asche eines
Verstorbenen könne auch ein
Diamant hergestellt werden,
wie der Bestatter berichtet,
„allerdings kann es über ein
Jahr dauern, bis die Angehö-
rigen den Diamant erhalten,
denn die Herstellung braucht
Zeit.“ Eine weitere Möglich-
keit, ein ganz individuelles
Erinnerungsstück zu bewah-
ren, sei die Abfüllung einer

kleinen Menge Asche in ei-
nen Kettenanhänger. „In
Deutschland dürfen die An-
gehörigen die Urne mit der
Asche nicht mit nach Hause
nehmen, sie dort aufheben
oder begraben. Da ist so ein
Kettenanhänger natürlich ei-
ne schöne Sache.“

Eines steht für Stephan
Schmidt, seinen Bruder
Thorsten und seinen Vater
Karl-Heinz immer im Vorder-

grund ihrer Arbeit: „Die Wür-
de des Menschen ist für uns
das Wichtigste – und die hört
auch nach dem Tod nicht
auf.“ Aus diesem Grund ver-
kauft das Beerdigungsinstitut
Schmidt keine unbehandelten
Särge. „Da geht es uns gar
nicht um das Geld, denn im
Grunde macht eine Lackie-
rung keinen großen Preisun-
terschied“, erklärt Thorsten
Schmidt. Bestehen die Ange-
hörigen dennoch auf einem
Sarg aus unbehandeltem
Holz, müssen sie sich an ei-
nen anderen Bestatter wen-
den. „Gleiches gilt auch,
wenn keine Decke und kein
Kissen in den Sarg sollen
oder der Verstorbene ohne
Bekleidung beerdigt werden
soll. Das ist für uns eine Fra-
ge der Firmenphilosophie
und der Pietät“, stellt Thors-
ten Schmidt heraus.

Weitere Informationen zum Kre-
matorium am Waldfriedhof Loh
finden sich unter www.feuerbe-
stattung-sauerland.de. Auch ein
Film über den Ablauf einer Ein-
äscherung ist auf dieser Inter-
netseite zu finden.

Diese Urne eignet sich für ei-
ne Naturgrabstätte.

Stilvoll: Diese Urne wird häu-
fig nachgefragt.

Diese Urne wurde vom Künst-
ler mit der Airbrush bemalt.

Schlicht: Keramikurne mit ei-
ner Spirale aus Blattgold.
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Stephan Schmidt (l.) und Ralf Wendland.

In Lüdenscheid kann auf den
Friedhöfen zwischen verschiede-
nen Grabarten gewählt werden.
Die Wahlgrabstätte können Bür-
ger bereits vor dem Sterbefall er-
werben, Die Lage auf dem Fried-
hof und die Gestaltung richtet
sich dabei nach den individuellen
Wünschen der Käufer. Nach Ab-
lauf der Ruhezeit können die An-
gehörigen das Nutzungsrecht auf
Antrag verlängern.
Bei einer Reihengrabstätte wird
die Lage von der Friedhofsverwal-
tungen vorgegeben. Die Gestal-
tung ist frei wählbar. Gleiches gilt
auch für eine Reihenpflegegrabs-
tätte. Bei dieser Grabart kann al-
ternativ auch eine Namensplatte
erworben werden. Die Grabpflege
übernehmen für die gesamte
Dauer der Ruhezeit die Friedhofs-
verwaltungen. Sowohl bei einer
Reihengrabstätte als auch bei ei-
ner Reihenpflegegrabstätte kann
die Ruhezeit nicht verlängert wer-
den.
Bei einer anonymen Grabstätte
werden Sarg oder Urne in einem
Reihengrab beigesetzt, dessen

Gräber und Bestattungen
Lage nur den Friedhofsverwaltun-
gen bekannt ist. Die Aufstellung
eines Grabmals oder das Nieder-
legen von Grabschmuck ist nicht
möglich. Die Friedhofsverwaltun-
gen übernehmen für die Dauer
der Ruhezeit, die nicht verlängert
werden kann, die Pflege der
Grabstätte.
Urnen können außerdem auch
auf Naturgrabstätten (am Fuß ei-
nes Baumes) und im Kolumbari-
um (in oberirdischen Kammern)
beigesetzt werden. Die Ruhezeit
kann bei beiden Grabarten ver-
längert werden. Für die Angehöri-
gen fällt keine Grabpflege an.
Über Gräber und Bestattungen
auf den Kommunalfriedhöfen
Wehberg und Piepersloh geben
die Mitarbeiter des STL (Stadtrei-
nigungs-, Transport- und Baube-
trieb Lüdenscheid) unter der Tele-
fonnummer Tel. 0 23 51/36 52 0
nähere Auskünfte. Die katholi-
sche Friedhofsverwaltung ist un-
ter Tel.: 0 23 51/6 64 00 14 er-
reichbar, die evangelische Fried-
hofsverwaltung gibt unter Tel.:
0 23 51/2 01 37 Auskünfte.


